_Teuegang 1987 ee. ee Het 3 


_ NEUES JAHRBUCH 


Y | | | FÜR 


Mineralogie 


BEGRÜNDET 1807 


Monatshefte 


(früher Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abteilung A:Kristallographie, Mineralogie, Gesteinskunde) 


herausgegeben von 


 H.O’Daniel K.H. Scheumann H.Schneiderhöhn 


in Frankfurta.M. ~ in Bonn “ in Freiburg i.Br. 


\ 


STUTTGART 1957 


| ‚E SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 


(NÄGELE u. OBERMILLER) 


Z Neues Jb. Mineral., Mh. 1957 pate | 49—72 Stuttgart, April 1957 


Inhalt 


Seite” 

Jensen, K.-D.: Vorkommen und Genesis der Zentral-Indischen Dia- ra ® 

: manten. Mit 3 Karten und 5 Tabellen im Text. .....- .- 49 x 
Vujanovié, Vojislav und Jovanovié, Miroslava: Über die Ent- er 


mischungsformen einiger metallischer Mineralien der Erzlager- 


stätte Rudnik (Serbien). Mit 5 Mikrophotos im Text .... 67 © 


Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beitrage nur mit ausdriicklicher Genehmigung 
durch den Verlag 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Minecalogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 


Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige ee Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 


Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 


betreffend: 
1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallogeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 


kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 


Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 
2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor 
Dr.K.H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 
3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 


Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- — 


höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 


Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
aufeinseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 


erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur-- 


abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 


Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 


gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form 


und diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder u ee 


wird. 


Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung x a 


(Nagele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. uy 


K.-D. Jensen, Vorkommen u. Genesis der Zentral-Indischen Diamanten 49 


Vorkommen und Genesis 
der Zentral-Indischen Diamanten 


Von K.-D. Jensen, Hannover 


Mit 3 Karten und 5 Tabellen im Text 


Inhalt 


I. Gegenwärtiger Stand der Diamantenforschung in Zentral-Indien 49 
II. Ergebnisse neuerer Untersuchungen in den Feldern von Panna 


Cx amit Seolopischer Warte)l er s 1, Gils 4h en 6 wos 0 oss 51 

III. Lagerstätten (mit Prospektionskarte) ......... spy men BO 
VA Zum OrspruncdereDiamantenesr. er 56 
V. Gewinnungsmethoden und ihre Ergebnisse. . . . 22.2... 58 
Wilke ZUsamimoerntassun 0m een. 65 


I. Gegenwärtiger Stand der Diamantenforschung in Zentral-Indien 


Obwohl der Wert des Diamanten in Indien schon seit nachweislich 
2} Jahrtausenden durchaus bekannt ist, ist er im Gegensatz zu allen 
anderen Mineralien von der Forschung als Stiefkind behandelt worden. 
Das mag nun wohl seinen Grund darin haben, daß er nicht wie andere 
Mineralien in gebundenen Lagerstätten auftritt, sondern sozusagen 
ein vagabundierendes Dasein führt, und seine Auffindung dem Zufall 
überlassen war. Er wurde gewissermaßen nicht als Gesteinskörper 
angesehen und war so dem Kreis der eigentlichen Bodenschätze ent- 
zogen. Selbst die Entdeckung von Diamanten in anderen Ländern, die 
bemerkenswerterweise erst 1728 begann, hat hier keine Aufmerksam- 
keit erregt. Die East-India Company, welche 1766 Konzessionsin- 
haberin der Kondarpalla-Circar-Felder wurde, hat auch nichts in dieser 
Richtung unternommen und sich nicht einmal für die ebenfalls im 
Anfang des 18. Jahrhunderts neuentdeckten Diamantenfelder von 
Panna interessiert. Die Golconda-Felder, denen die berühmtesten 
Diamanten der Welt entstammen, hat man ım 19. Jahrhundert einfach 
absterben lassen. Auch heute produzieren sie noch nicht wieder. 

Es ist daher nur zu selbstverständlich, daß die gesamte Diamanten- 
förderung in Indien sehr schnell von den übrigen Ländern wie Süd- 
afrika und Brasilien überflügelt wurde und zur Bedeutungslosigkeit 
herabsank. 

Erst im Beginn unseres Jahrhunderts ist den indischen Diamanten 
wieder etwas Aufmerksamkeit zugewandt worden, und es liegen heute 
einige größere und kleinere Arbeiten vor, welche sich redlich bemühen, 
die indische Diamantengewinnung neu zu beleben. 

E. VREDENBURG (1907) hat bisher das zuverlässigste und umfang- 
reichste Beobachtungsmaterial zusammengetragen, welches, wenn es 
auch noch sehr lückenhaft und nicht immer ganz klar ist, doch ein 
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hervorragendes Fundament für eine systematische Diamantenfor- 
schung darstellt. Es ist in den ‚Records of the G. S. I.“ unter dem 
Titel „Collection of observations regarding the Panna Diamond 
fields“ zusammengefaßt. Leider ist diesem wertvollen Material das 
Schicksal zuteil geworden, vergessen zu werden, und keiner der nach- 
folgenden Bearbeiter des Gegenstandes nimmt Bezug darauf. Das 
erscheint merkwürdig genug. Die Aufzeichnungen VREDENBURGS — 
und gerade diese — sind Verf. bei seinen späteren Untersuchungen von 
unschätzbarem Wert gewesen. 

K. P. Sınor (1930) legte ein umfangreiches Buch ,,The Diamond 
Mines of Panna State in Central-India“ vor. Von 1907 bis 1930 war 
wiederum nichts weiter geschehen. Lediglich war ein neuartiges 
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Abb. 1. Übersichtskarte. 
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Vorkommen, der sog. Schlot von Majgawan entdeckt worden, der 
nun Hauptgegenstand der Betrachtungen Srnors wurde. Dies Buch 
erwähnt VREDENBURG nur am Rande und gibt geologisch viel weniger 
als er. Auf die Theorie, welche Sınor darin entwickelt, muß später 
noch näher eingegangen werden. 

V.S. Dusey und Sukumar Meru (1949). In Verfolg der Sınor- 
schen Idee besprechen beide Verfasser das Problem erneut in einem 
kurzen Aufsatz im ,,Quarterly Journal of Geological Mining and 
Metallurgical Society of India“. Im wesentlichen referieren sie eigent- 
lich nur die Untersuchungsergebnisse SInoRs erneut in zusammen- 
fassender Weise, ohne neues und eigenes Material hinzuzufügen. Sie 
kommen zu undiskutablen Altersbestimmungen für das Vorkommen 
von Majgawan. 

Ähnlich geht es in einigen unveröffentlichten Originalberichten zu 
(z. B. A. I. Marry), die sich im Archiv des Panna Diamond Mining 
Syndicates befanden und Verf. als Berater des Syndikates zur Ver- 
fügung standen. Es ist nicht ein einziger dabei, der etwas anderes 
enthält als eine mehr oder weniger ausführliche Wiederholung von 
längst Bekanntem. 

T. Das Gupta (1935) ist der einzige, der einen gutgemeinten 
Versuch machte, wenigstens die Notizen von VREDENBURG zu Rate zu 
ziehen und seinen Bericht, der im ,,Quarterly Journal of Geological 
Mining and Metallurgical Institute of India“ erschienen ist, auf ihnen 
aufzubauen. Aber auch er bringt nichts Neues. 

R. Hönne (1952). Die letzte Veröffentlichung über indische 
Diamanten enthält der Jahresbericht des ,,Panna Diamond Mining 
Syndicate Ltd.“ für das Jahr 1952, in welchem ein Auszug aus dem 
„Report on Mining Investigations of the Mines of Panna“ erscheint. 
Es ist der Niederschlag einer mehr inspektiven Kurzuntersuchung 
durch eine Gruppe deutscher Geologen unter der Führung von 
R. Hörne, Hamburg. Aber auch dieser Bericht ist unvollkommen und 
hat infolge einiger Irrtümer Hönnes die Frage nach der Herkunft der 
Diamanten auch nicht lösen können. Immerhin aber hat die kurze 
Untersuchung der Forschungsarbeit einen neuen Auftrieb gegeben und 
es war Verf. vergönnt, diese 1952—1953 auszuführen. 


II. Ergebnisse der neueren Untersuchungen in den Feldern 
von Panna C. P. 


Fiir die neuen Untersuchungen stand nur eine fliichtige, unver- 
öffentlichte Übersichtskarte im Maßstab 1 : 300000 zur Verfügung, die 
im wesentlichen aus dem Nachlaß VREDENBURGS zusammengebaut 
war, aber bei der relativen Einfachheit der Geologie des Landes eine 
brauchbare Unterlage hergab. Ich habe sie im Maßstab 1: 25000 neu 
bearbeitet, wobei sich eine Anzahl von Fehlern und Zweifeln beseitigen 
ließen, die teils schon auf VREDENBURG selber zurückgingen. 
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Auf die Einzelheiten näher einzugehen, kann an dieser Stelle 
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handen. Da infolge völliger Fossilleere der Sedimente die Gliederung 
der Schichtenfolge nur petrographisch möglich ist, konnten diese 
Zweifel aufkommen. Strukturell ist der ganze neu aufgenommene 
Raum nicht kompliziert, da er niemals großen tektonischen Bean- 
spruchungen ausgesetzt gewesen ist, und praktisch keine Dislokationen 
oder nennenswerte Verstellungen stattgefunden haben mit Ausnahme 
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einer das gesamte Gebiet gleichmäßig erfassenden, einheitlichen, nur 
schwachen Schrägstellung des gesamten Schichtenpaketes von kaum 
1° nach Südosten. Da die jüngsten Gesteine, also das Lameta und das 
Deccan Trap diese Schrägstellung mitmachen, ist sie jungen Datums 
und wohl der Heraushebung des Himalajamassivs zeitlich gleichzu- 
setzen. 

Alle Gesteinsserien beginnen mit einem Konglomerat. Auch dem 
Bundelkhand-Granit liegt ein diamantenführendes Konglomerat auf, 
und eine Art von Breccie legt an der Basis des Bijawar-Quarzits, die 
auch Diamanten enthält. Nur im schlecht ausgebildeten Konglomerat 
an der Basis des Dalchipur-Sandsteins sind bisher noch keine solchen 
gefunden worden, wiewohl anzunehmen ist, daß auch dieses keine 
Ausnahmen machen wird. 

Es sind also bisher insgesamt 8 Konglomerate — wenn man die 
Bijawar-Breccie mit ihnen zusammenfaßt — vorhanden. Diese Tat- 
sache beweist, daß der gesamte Sedimentationsvorgang einen Cyclus 
darstellt, der rhythmisch vor sich gegangen ist, dem also von Zeit zu 
Zeit Stillstandslagen oder auch Hebungen eingeschaltet sind, während 
welcher Abtragungen stattfanden. Nach dem Oberen Bhander tritt die 
gewaltigste Schichtlücke ein, welche die Geologie kennt. Erst mit der 
jüngsten Kreide, dem Lameta-Kalkstein, setzt eine neue Sedimen- 
tation ein. Den Ursachen nachzugehen, ist heute aber nicht unsere 
Aufgabe. 

Da Sınors Beurteilung der sogenannten ,,Pipe von Majgawan“ so 
sehr richtunggebend geworden ist, daß kaum ein indischer Geologe 
wagt, etwas anderes zu glauben, als daß diese der alleinige Diamanten- 
bringer sei, ist es leider unvermeidlich, von geologischer Seite her 
dieser manischen Idee zu begegnen. Es darf dabei vorausgeschickt 
werden, daß es bis heute noch nicht einmal bewiesen ist, ob es sich bei 
dem Vorkommen überhaupt um den Rest eines vulkanischen Schlotes 
handelt. Lediglich der Umstand, daß in ihm bis zu einer Tiefe von 
maximal 20 m ab Oberkante Diamanten gefunden werden, und zwar 
eingebettet in die Agglomerate, die überhaupt nur bis zu der geringen 
Tiefe von 80 m ermittelt sind, haben Sınor veranlaßt, seine Theorie 
aufzustellen und dieses fragwürdige Vorkommen dem von KIMBERLEY 
in Südafrika gleichzustellen. Alle späteren Autoren haben sich ihm 
angeschlossen, was nicht ganz verständlich erscheint, desgleichen 
Hönne, der so weit geht, die auf den Höhen von Sukuha, Kherband 
etc. liegenden Reste von Trapp als Basaltdurchspießungen darzu- — 
stellen, welche mit Majgawan in Verbindung stehen sollten. Leider 
passiert ihm dabei das Mißgeschick, in herabgewitterten pisolitischen - 
Sandsteingeröllen und Trappkieseln ausgerechnet porphyrische Relikte 
zu erkennen und diese sowie als ,,Lapilli angesprochene rezente 
Oberflächenkiese im Randbereich des „Majgawanschlotes“, wie sie 
massenweise überall auftreten — in seinen Bericht aufzunehmen und 
in die mit vorgelegte Karte einzutragen. Auf diesem Wege sind — 
Hönnes geologische Ergebnisse leider in die Literatur eingedrungen 
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und mußten daher an dieser Stelle beantwortet werden. Es ist leider 
gerade mit ihnen vom gutgläubigen Geschäftsführer und Miteigen- 
tümer der Panna Minen, der selbst kein Fachmann ist, gewaltig 
Reklame gemacht worden, sehr zum Nachteil für die indische Dia- 
mantenindustrie. 


Des Verfassers Neuaufnahmen des Panna Gebietes und damit 
zusammen eine besonders gründliche Untersuchung gerade des Majga- 
wan-Schlotes haben zu ganz anderen Ergebnissen geführt. Der Schlot 
von Majgawan ist ein heute im oberen Kaimur-Sandstein zutage 
tretender, im Horizontalschnitt birnenförmiger Kessel mit fast senk- 
recht stehenden Wänden. Die Durchmesser sind ca. 500 und 300 m. 
Ein Zusammenhang mit den Basaltkuppen von Sukuha, Kherband etc. 
besteht nicht. Letztere sind einwandfrei dem Lametakalk auflagernde 
kappenartige Reste von früheren Auslegern der Trappdecke des 
Decan, die infolge ihrer größeren Härte hier und da eine restlose 
Abtragung verhindert haben. Wäre ein Zusammenhang da, so müßte 
der Schlot von Majgawan ebenfalls eine basaltische Füllung haben, die 
das Gelände überragt. Die Ausfüllung des Kessels zeigt nichts von 
Bestandteilen, die sich von Basalten oder ähnlichem Gestein herleiten 
ließen. Stattdessen liegt die Oberkante erheblich tiefer als die heutige 
Kaimur-Oberfliche und hat es schon immer getan. Ferner sind die 
oberen 15 m nichts als Oberflächenkiese rezentesten Alters. Auch die 
Zusammensetzung der ,,agglomeratischen Tuffe und vor allem ihre 
zahlreichen Zwischenlagen lassen sich mit dem ‚Blauen Grund“ von 
Kimberley keineswegs gleichsetzen (Stvor 1930). Das geht ganz klar 
aus einem Vergleich der vorliegenden Mineralanalysen miteinander 
hervor. Es kommt hinzu, daß sich am Mantelgestein nicht die gering- 
sten Spuren irgendeiner Beanspruchung, seien es Kontaktwirkungen, 
lokale Verstellungen oder gar kleine seitliche Intrusionen, die doch 
unter allen Umständen erwartet werden müßten, zeigen. Irgendwelche 
Handhaben für eine Altersbestimmung sind nicht vorhanden. Es steht 
nur fest, daß dieser Kessel jünger als das Kaimur ist. Andere ähnliche 
Vorkommen sind in ganz Indien nicht bekannt, so daß auch keine 
Vergleiche möglich sind. 


III. Lagerstätten 


Wenn wir von den Oberflächenkiesen, die überall in der ganzen 
Region von Panna massenhaft anzutreffen sind, und eigentlich alle 
mehr oder weniger Diamanten enthalten, absehen, bleiben nur die 
Konglomerate und schließlich als Besonderheit die Pipe-Füllung von 
Majgawan als gegenwärtige Lagerstätte übrig. Wir können sie in einer 
einfachen Tabelle zusammenfassen : 

1. Reste eines Konglomerates an der Oberfläche des Oberen Rewah- 
Sandsteins, welches in Auflösung durch Verwitterung begriffen ist (Ganu- 
garh-Konglomerat). 

2. Sog. Panna Konglomerat an der Basis des Jhiri-Schiefers (Ob. Rehwa). 
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3. Itwa-Konglomerat an der Basis des Unteren Rehwa-Schiefers (sog. 
Panna-Schiefer). 

4. Das Konglomerat an der Basis des Oberen Kaimur-Schiefers (nur 
noch in Resten vorhanden, da das Obere Kaimur weitgehend abgetragen ist 
(Bijaigarh-Schiefer). 

5. Das Konglomerat an der Basis des Unteren Kaimur-Schiefers (Suket- 
Schiefer). 

6. Das Palkua Konglomerat an der Basis des Dalchipur-Sandsteins, 
welches noch nicht ganz eindeutig als echtes Konglomerat geklärt ist. 

7. Die Bijawar-Breccie im Unteren Cuddapah. 

8. Das Bundelkhand-Konglomerat auf der Granitoberfläche des 
Dharwar-Granits (Bundelkhand-Granit). 


Mit Ausnahme von Nr. 5 und 6 sind in allen Diamanten gefunden 
worden, und es wäre verwunderlich, wenn in jenen keine aufträten. 
Wie dem auch sei, wichtig für unsere Betrachtung ist die Tatsache, daß 
gerade die Diamantenführung des Bundelkhandkonglomerates und der 
Bijawar-Breccie am längsten bekannt sind und dem Panna-Diaman- 
ten überhaupt den Namen gegeben haben, nämlich: Bundelkhand- 
Diamanten. 

Wie sich die Lagerstätten regional verteilen, zeigt die Prospektions- 
karte (Karte Nr. 2). 


IV. Zum Ursprung der Diamanten 


Vergegenwärtigen wir uns, daß schon in dem Konglomerat, welches 
dem Bundelkhandgranit aufliegt, und ebenfalls in der Bijawar-Breccie 
seit jeher Diamanten gefunden worden sind und weiter in allen anderen 
nachfolgenden Konglomeraten mit Ausnahme der beiden, die noch 
nicht endgültig geklärt sind, so ist hierin schon die Frage nach dem 
Alter der Diamanten allgemein beantwortet. Es haben schon Diaman- 
ten existiert, bevor die gesamte Gesteinsfolge des Vindhyan entstanden 
ist. Nachdem der Schlot von Majgawan als Diamantenbringer aus- 
scheidet, sind später auch wohl keine neuen mehr hinzugekommen, 
zumal die Lagerstättenverhältnisse durch das ganze Vindhyan hin- 
durch immer das gleiche Bild zeigen. Die Konglomerate enthalten alle 
reichlich Komponenten, welche den normalen Abtragungsrelikten der 
Schiefer, Kalksteine und Sandsteine nicht entstammen und ihre 
Herkunft aus kristallinen Gesteinen nicht verleugnen können. Dafür 
kommen aber nur die Gesteine in Betracht, welche dem Dharwar- 
System angehören, also archäisch sind. Sie sind stets in großen Massen 
abgetragen worden und haben wohl überhaupt das Material für den 
Aufbau des Vindhyan und vorher des Cuddapah geliefert. Trappartige 
Zwischenmittel, Aschenlagen u.a., wie sie im Cuddapah noch reichlich 
auftreten, fehlen im Vindhyan ganz, welches die Annahme weiter. 
rechtfertigt, daß der während des Cuddapah allmählich erlahmende . 
Vulkanismus so gut wie ganz aufhört und überhaupt nicht mehr in der 


Vindhischen Gesteinsfolge abgezeichnet ist. Aber die Diamanten und mS 
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ihre Begleitmineralien finden sich in den Konglomeraten. Sie, beson- 
ders ihre Begleitmineralien, sind in keiner Beziehung identisch mit dem 
Inhalt des Majgawan-Schlotes, ließen also irgendeinen Zusammenhang 
mit diesem auch aus diesem Grunde nicht zu. 

Wie die geologische Karte zeigt, und wie auch sonst in der indischen 
Literatur (z. B. Wapra 1949) häufig hervorgehoben wird, nimmt in den 
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Bundelkhandgraniten die Gruppe der Kalkalkalinite mit ihren basi- 
schen und ultrabasischen Gesteinen, vorwiegend Dioriten, Peridotiten, 
und gabbroartigen Vertretern einen breiten Raum ein. Andererseits 
ist bekannt, daß die amerikanischen Diamantenvorkommen von 
Murfreesboro, Pike-County und Arkansas (G. F. Kunz, H.S. 
Wasuıngron 1908) aus zersetzten und abgewitterten Peridotiten 
stammen. Einen Vergleich mit denen in diesen Vorkommen kann man 
gefahrlos wagen, und es ist kein Zweifel darüber möglich, daß mit dem 
Bundelkhand große Massen solcher Gesteine mit abgetragen und 
umgelagert worden sind. Zu ihnen gesellen sich dann die Gesteine des 
Cuddapah hinzu, die im gleichen Abtragungsraum erscheinen. Solche 
Verhältnisse werden häufig auch in den Beschreibungen der afrikani- 
schen Diamantenvorkommen genannt, besonders sogar bei Kimberley. 


Alle diese miteinander übereinstimmenden Tatsachen 
sowie die Ergebnisse dieser neuen Untersuchungen füh- 
ren zu dem Schluß, daß das Dharwar-System und das 
untere Cuddapah — und nur diese — die wahren Mutter- 
gesteine der indischen Diamanten enthalten. Das gilt 
nicht nur für das Gebiet von Panna, sondern auch für 
die Goleonda-, Kondapalla-Circar- und andere Felder. 


V. Die Gewinnungsmethoden und ihre Ergebnisse 


Da die Erfolge der indischen Diamantenproduktion so weit hinter 
denen der anderen Diamantenländer zurückbleiben, möchte man viel- 
leicht glauben, daß es an der Ärmlichkeit der Vorkommen liegt. Dem 
ist aber keineswegs so. Der einzige Grund ist die erschreckende Rück- 
ständigkeit der Gewinnungsmethoden und der unsystematischen 
Arbeit. Auch von seiten der amtlichen Stellen ist in dieser Richtung 
bisher nur wenig getan worden, was geeignet wäre, einen neuen Auf- 
trieb hervorzurufen. Ein wesentliches Übel ist, daß die gesamten 
Diamantenfelder in Händen von sehr zahlreichen, nicht organisierten 
Privaten sind, die mit ganz wenigen Ausnahmen nicht einmal in der 
Lage sind, die einfachsten mechanischen Bergbaugeräte zu beschaffen. 
Selbst die einzige kleine Diamanten-Bergbaugesellschaft, die in Panna 
arbeitet, hat sich im Laufe der Zeit Anlagen und Maschinen zugelegt, 
die für einen ordnungsgemäßen und erfolgverheißenden Bergbau 
absolut ungeeignet sind und noch 50%, unter der Kapazität bleiben, - 
die ihnen von geschäftstüchtigen Maschinenhändlern vorgerechnet 
werden. Hinweise hierauf, die häufig gemacht wurden, haben keinen - 
Wandel schaffen können. Es ist auch nicht möglich, den Unterneh- 
mern klarzumachen, daß bei einer Mechanisierung die dabei frei- 
werdenden Arbeitskräfte dringend weiter benötigt werden, die Auf- 
schließung erheblich größerer Felder in Angriff zunehmen und dadurch 
laufend die Produktion zu steigern. Wie nachteilig es ist, die tech- - 
nischen Probleme in der Hand von Bergbauunkundigen zu lassen, hat 
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sich auch hier gezeigt. Die Produktion ist im weiteren Absinken be- 
griffen, und wenn nicht im letzten Augenblick von amtlicher Seite eine 
grundlegende Umorganisation des gesamten Diamantenbergbaues 
erzwungen wird, blüht auch den Panna Feldern dasselbe Schicksal wie 
den Goleonda-Minen. Dabei ist die Qualität der indischen Diamanten 
absolut konkurrenzfähig, ja, sie ist den meisten der anderen Länder 
sogar überlegen. Diese systemlose unorganisierte Arbeit hat die Felder 
verwüstet. Wahllos liegen die gebuddelten Löcher durcheinander mit 

dem Verwurf, der wieder produktives wertvolles Berggut unter sich 
begräbt. Verfasser hat für Chanda-field errechnet, daß mehr als 30% 
der gesamten Lagerstätte verlorengegangen ist. In Shahidan wird vom 
Konglomerat nur 50% gewonnen. In letzterem Feld, das im Stollen- 
bau ausgeteuft wird, ersaufen alle Schächte bis zum Kragen in jedem 
Monsun, so daß erst 4 Monate gepumpt werden muß, mit nur 2 Kom- 
pressoren geringer Leistung und einigen kleinen Dieselpumpen — ehe 
wieder abgebaut werden kann, obwohl bei permanentem Pumpen das 
ganze Jahr hindurch gearbeitet werden könnte. Anstatt die Schächte 
im Gefälle anzulegen, hat man sie in den Top des Gesteins gesetzt, so 
daß das Wasser durch die ganzen Stollen bergwärts gepumpt werden 
muß. Grubensümpfe sind überhaupt nicht vorhanden. Zur Inter- 
connection der Schächte ist man erst jüngst übergegangen. Die Stollen 
selber, sogar die Hauptstollen — wenn man von solchen überhaupt 
sprechen kann — sind maximal 1 m hoch. Reguläre Grubenfelder sind 
nicht einmal eingeteilt. Vom Schacht aus werden radial Stollen getrie- 
ben, die ringartig untereinander verbunden werden, und je weiter sie 
vorgetrieben werden, immer mehr Abzweigungen erfordern, wodurch 
das Aushalten von dicken Pfeilern notwendig wird. Das Berggut wird 
in flache Körbe gefüllt, die von Hand zu Hand weitergereicht und dann 
von Frauen und Kindern längs einer Spiralgalerie oder einer Rampe 
hinaufgetragen werden. Diese Schächte sind offene Zylindergebilde mit 
einem Durchmesser von ca. 25 bis 30 m oder weniger. Die Tiefe des 
Konglomerats von der Flur beträgt im Mittel ca. 15—20 m. Die 
hangenden Schiefer werden meistens überhaupt nicht gesichert. Der 
Hauptschacht mit einer Tiefe von nur 25 m ist zwar bergbaulich gut 
angelegt, hat auch eine mechanische Förderanlage, ist aber nicht mit 
den anderen Schächten verbunden und somit ganz unrentabel. Es 
gehört wirklich Mut dazu, in solche Schächte einzusteigen, und so ist es 
auch nicht verwunderlich, daß die indischen Bergleute dem Untertage- 
bau überhaupt abhold sind. 

So wird es dann auch verständlich, daß die Diamantenförderung 
im Rückschritt begriffen ist. 

Um einen Überblick über den gegenwärtigen Stand der Produktion 
geben zu können, hat Verfasser in mühseliger Kleinarbeit die Gesamt- 
förderung des Jahres 1952 zusammengetragen und so geordnet, daß 
gleichzeitig ein Eindruck von der wertmäßigen Gruppierung der 
Diamanten vermittelt werden kann. In dieser Übersicht erscheinen sie 
von oben nach unten — bezirksweise getrennt — nach Größen sortiert, 
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von links nach rechts nach ihrer Färbung. Zwischen farblos klaren und 
bläulich klaren Stücken sind keine Unterschiede gemacht, da blaue 
Diamanten hier selten auftreten und auch nur in so blassen Farbtönen, 
daß sie in ihrem Wert von den ganz farblosen praktisch kaum ab- 
weichen. Die grünen sind häufiger, zeigen aber die Merkwürdigkeit, daß 
sie nach dem Schliff meistens ihre grüne Färbung einbüßen. Die 


Ursache hierzu ist noch unbekannt. 


Tabelle 2. 


Produktionsübersicht aus dem Jahre 1952 


N 
Feld- und = r = 
Größenordnung 3 =) = 5 = 3 Karat Zune 
m4 &p 8D 2 2 a 
Majgawan (Syndikat) 
0— 0,5 30 6 37 2 75 19— 6 
0,5— 1 10 ‘ 7 32 2 Sl 38— 0 
1l— 2 19 1 > tye 2 4] 57—26 
2— 3 2 1 1 4 9—15 
3— 5 2 4 1 7 25—13 
5—10 
10—20 
20—30 
Summa Stück 63 1 15 91 8 178 — 
Summa Karat 53 10 1 74 ll 
8 14 6 3 13+) oa ar 
Shahidan (Syndikat) 
0— 0,5 14 2 2 6 4 9— 0 
0,5— 1 8 2 1 10 1 15— 9 
1—2 ll 2 1 2 2 26—13 
2— 3 4 ‘ 1 ll— 5 
3— 5 2 2 1 15—41 
5—10 1 7—13 
10—20 
20—30 
Summa Stiick 40 8 6 18 7 79 — : 
Summa Karat 50 2 12 1l 5 
8 13 4 A RSG WIN on u 
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Tabelle 2 (Forts.) 


Feld- und R ay) 
Größenordnung S = = = 5 3 | Karat-Annas 
a> 5p So 2 2 2 
Chanda (Syndikat) ora a 
0— 0,5 2 5 7 , 9 26 
0,5— 1 1 1 1 1 4 213 
1— 2 3 1 4 5—12 
2— 3 1 x 1 2—12 
3— 5 1 1 SA 
5-10 
10—20 ; P : 
20—30 1 ] 285 
Summa Stück 6 1 8 2 20 — 
Summa Karat 5 28 4 2 4 Ss ee 
zu as 105 1 
Shahidan (Kontraktoren) 
| 0— 0,5 5 1 : 5 1 12 4— 6 
| 0,5— 1 33 2, 1 4 4 14 10—11 
| l— 2 4 1 4 2 11 15— 5 
2-— 3 1 1 3] 
3-5 2 x 2 6—15 
| 5—10 1 2 3 ey 
| 10—20 
| 20—30 
Summa Stiick 16 1 13 7 43 — 
Summa Karat 23 13 0 11 5 = 54 8 
= 118} || = 12 5 8 
Panna Center (Kontraktoren) 
0— 0,5 47 6 6 14 10 83 22— I 
0,5— 1 25 11 6 20 7 69 53— 6 
2 47 18 21 19 9 114 165—10 
2 28 8 14 8 4 62 150 6 
3— 5 14 3 4 3 4 28 106— 2 
5—10 5 1 2 2 1 hit 71— 9 
10—20 3 2; 5 65—14 
20—30 1 1 20-5 
Summa Stück 170 Do 49 68 35 373 — 
Summa Karat 293 102 112 88 57 
=—20 8 12 i es be a 
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Tabelle 2 (Forts.) 


N 
Feld- und = EN id 
= t-An 
GroBenordnung & = = E 3 = Kara > 
v4 tot) | on nD 2 [0 9} 
Maharajpur (Kontraktoren) 
0— 0,5 8 il 9 . 18 4—10 
0,5— 1 4 2 1 1 8 6— 3 
i= & 6 1 1 8 11— 7 
2 3 5 , : 
3— 5 1 £ 1 4—10 
5—10 1 1 2 10—10 
10—20 
20—30 
Summa Stiick 20 — 4 11 > om = 
Summa Karat 24 icf 6 4 1 = 37 8 
— 13 —12|—5 |—15 
Itwa Center (Kontraktoren) 
0— 0,5 16 2 4 22 BD 
0,5— 1 7 1 2 : 10 7—1 
2 8 2 ee 16—2 
2— 3 
3— 5 
5—10 
10—20 
20—30 
Summa Stiick 31 — 3 8 1 43 — 
Summa Karat 20 1 2 il 
= Ss, 28— 3 
—13 —4 |—45 | —5 > 
Savendoo (Kontraktoren) 
0— 0,5 3 1 4 0—19 
0,5— 1 3 3 2—10 
3 1 1 1-1 
2—8 1 1 2— I 
3— 5 
5—10 
10—20 
20==30 
’ Summa Stück 8 ee Bu 1 =. 9 ak 
Summa Karat 6 ae 
== — 1 = — 6—15 . | 
— 10 an 
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Tabelle 2 (Forts.) 


N 
Feld- und & ie 4 
Größenordnung | & 3 3 E =) 3 Karat-Annas 
a 5p dp 2 & RD 
Bhumpai (Kontraktoren) 
0— 0,5 21 1 4 7 33 6— 4 
0,5— 1 6 ; 3 9 6-4 
122 8 1 4 9 1214 
2— 3 1 . 1 22 5— 7 
35> A 5 : ; : é 
5—10 3 & a 1 e 1 5—14 
10—20 
20—30 
Summa Stück 36 — 2 8 8 54 — 
Summa Karat 22 a il 7 4 Fe 31 
— — 952292822 4 
Panna Shallow (Kontraktoren) 
0— 0,5 13 A 4 4 1 18 3—10 
0,5— 1 4 1 5 3— 7 
2, 2; : 2 > JA 
2— 3 1 1 % 4-12 
35 
5-10 
10—20 
20—30 
Summa Stück | 20 —_ — 6 1 27 — 
Summa Karat 10 | 4 
235 — — 8 er — 14—11 
Gesamtproduktion 1952 Kt.1117-11A 
1 ind. Karat 1952 = 0,279 g = 16 Annas. 
Tabelle 3 


Anteile der Farben an der Gesamtproduktion in %. 


| klar | griin | gelb | schwarz | 
Stiick | 47 8 10 27 | 
Karat | 46 14 12 200 


bunt 
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Tabelle 4. Anteile der Größen an der Gesamtproduktion in %. 
Du ae ER mE EEE 
10-0,510,5-1| 1-2 | 2-3 | 3-5 | 5—10 | 10—20 | 20—30 


Stück 35 23 23 2 2/3 
Karat 7 13 28 10 6 


ee we 


1/3 
m | u 


5 


Während die klaren, grünen und gelben Diamanten in der Juwelen- 
Industrie verwandt werden, haben die schwarzen und bunten nur noch 
technische Bedeutung. Sie heißen Industriediamanten und bleiben in 
ihrem Wert weit hinter den anderen zurück. Beide Gruppen stehen 
nach Stückanteilen im Verhältnis 65% : 35%, zugunsten der Schmuck- 
diamanten. Nach Karatanteilen wird das Verhältnis noch günstiger 
mit 72%, :28%. Schwankungen in diesem Quotienten kommen zwar 
vor, sind aber nur von sehr geringer Amplitude. 

Für die Beurteilung des Wertes eines Diamanten-Feldes lassen sich 
anhand der bisherigen Produktionszahlen gewisse Berechnungen 
machen. Aus den langjährigen Erfahrungen weiß man annähernd die 
Konzentration der Lagerstätten. Nimmt man nun an, daß das Ver- 
hältnis der Karatzahl zur Stückzahl annähernd konstant bleibt — je 
Feld kann man das gefahrlos tun —, so ergibt sich daraus die Kenn- 
ziffer für das Produktionsverhältnis, nämlich der Quotient aus Karat 
und Stückzahl: K/S. Nach diesem Prinzip ergibt sich für die einzelnen 
Zentren des Untersuchungsgebietes folgendes Bild: 


Tabelle 5 
(Zahl über dem Bruchstrich bedeutet: Karat— Annas. 1 Karat = 16 Annas) 
Maj (Synd.) nen, 
ajgawan ) = —— = 0, 
J8 yn 178 
\ 88—1 
Shahidan (Synd.) = = wl 10 
45—1 
Chanda (Synd.) = = 2,25 
20 
54—8 
Shahidan (Contr.) = Frag 1,25 
655—5 
Panna Center (Contr.) = ——— = 1,75 
373 
37—8 
Maharajpur (Contr.) = ray les 1,03 
28—3 
Itwa Center (Contr.) = Ser gee 0,66 
6—15 
Savendoo (Contr.) = wane 0,78 
36—11 
Bhumpai (Contr.) = a 0,65 
14—11 


Panna Shallow (Contr.) = = 0,55 
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Chanda stellt sich als günstigstes Verhältnis heraus mit einer 
Diamantenführung, die im Mittel 2,25 Karat je Stück aufweist. Die 
Verhältnisse in den Kontraktor-Minen Shahidan, wo bei einer Konzen- 
tration von 25 Kt/100to direkt aus dem Konglomerat produziert 
wird, sind weit ungünstiger. Im Panna Center treffen Konglomerate 
und Kiese vom Chandatypus zusammen. Dadurch ergibt sich hier die 
Kennziffer von 1,75, also genau die Mitte zwischen beiden. In den 
Syndicatsgruben von Shahidan sinkt die Ziffer sogar auf 1,10 ab. 
Qualitativ bleibt also Chanda das beste Feld. 


VI. Zusammenfassung 


Wenn auch noch nicht alle Fragen aus dem räumlich und sachlich 
umfangreichen Gebiet der Indischen Diamanten beantwortet sind, so 
läßt sich doch das Wichtigste in folgenden Sätzen zusammenfassen: 


1. Die Diamanten Zentral-Indiens sind bislang ausschließlich Seifen- 
Diamanten. 

2. Ihre Muttergesteine sind im präkambrischen Dharwar-System und 
evtl. noch im Unteren Cuddapah zu suchen. 

3. Der sog. ,,Schlot von Majgawan“ ist kein Diamantenbringer. Er ist 
nur eine einmalig kuriose Lagerstätte für ebenfalls Seifen-Diamanten. 

4. Die Vorkommen der Diamanten in den Konglomeraten sind sekundäre 
und noch spätere Lagerstätten, welche der Prospektierung zugänglich sind. 
Die Vorkommen in den Oberflachenkiesen sind unregelmäßiger, aber 
gestatten in gesetzten Grenzen ebenfalls eine erfolgreiche Prospektierung. 

5. In allen Schüttungsräumen des abgetragenen Bundelkhand und in 
ihm selber können Diamanten erwartet werden. 

6. Richtig prospektiert und richtig gelenkt kann die indische Diamanten- 
industrie wieder zur Bedeutung gelangen. 
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Uber die Entmischungsformen einiger metallischer 
Mineralien der Erzlagerstätte Rudnik (Serbien) 


Von 


Vojislav Vujanovié und Miroslava Jovanovié, Belgrad 


Mit 5 Mikrophotos im Text 


Unweit des Bergwerks, im GuSavi Potok, finden sich Blei-Zink- 
Gänge, die veränderte und silifizierte Dacite durchsetzen. Diese Blei- 
Zink-Gänge weisen eine Paragenese folgender Mineralien auf: Pyrrho- 
tin-Quarz-Sphalerit-Chalkopyrit-Galenit-Pyrit. 

Außer Pyrrhotin, der öfters in Markasit und Pyrit umgewandelt 
wurde, sind alle beteiligten Minerale der Paragenese vollständig er- 
halten. 


Entmischungen 


In einigen Teilen der Pyrrhotin-Grundmasse wurden winzige 
Sphaleritkörner beobachtet, die charakteristische Entmischungsfor- 
men aufweisen. Es handelt sich um ovale, linsenförmige und andere 
Formen des Sphalerits, der eine verhältnismäßig gleichmäßige Ver- 
teilung im Pyrrhotin — meistenfalls ohne bestimmte Orientierung — 
aufweist. 

Daß es sich um Entmischungen handelt, könnte man aus folgenden 
Gründen voraussetzen: 

1. Der Pyrrhotin, der die Grundmasse darstellt und die Sphalerit- 
entmischungen enthält, zeigt keine Durchwachsung mit dem Sphalerit 
der Paragenese und daher ist es nicht anzunehmen, daß die erwähnten 
Sphaleritkörner nachträglich in die Pyrrhotin-Grundmasse eingedrun- 
gen sind. 

2. Die Annahme, daß Pyrrhotin und Sphalerit gleichzeitig ausge- 
schieden wurden, ist nicht ganz glaubwürdig, da der Sphalerit der 
Paragenese immer jünger als der Pyrrhotin ist. 
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Abb. 1. Die Entmischungen von Sphalerit in Pyrrhotin. Oel Imm. 180: 1. 


Sphaleritentmischungen im Pyrrhotin konnten bis heute, trotz des 
bestehenden Isomorphismus der beiden Minerale, nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden, denn die entmischte Mineralart konnte nicht ein- 
deutig erkannt werden.! 


In unserem Falle war die Bestimmung des Sphalerits weniger 
schwer, und zwar aus folgenden Gründen: Dieselben Entmischungs- 
formen des Sphalerits wurden auch im Chalkopyrit der erwähnten 
Lokalität beobachtet. Stellenweise konnten sie sogar beiderseitig in der 
Kontaktzone der Chalkopyrit- und Pyrrhotingrundmasse beobachtet 
werden. Außerdem sind im Chalkopyrit, der Sphaleritkörner in Form 
von Entmischungen enthielt, größere Sphaleritkörner sichtbar, so daß 
es möglich war, diese Entmischungen eingehender zu untersuchen. 
Die erwähnten, verhältnismäßig großen Sphaleritkörner entstanden 
unserer Meinung nach auch durch Ausscheidung aus dem Chalkopyrit. 
Während der Ausscheidung nahm der Sphalerit manchmal kleine 
Mengen gelösten Chalkopyrits mit sich, was die Chalkopyrit-Entmi- 
schungen in einigen entmischten Sphaleritkörnern beweisen. 


Der Sphalerit der Grundmasse enthält oft Chalkopyrrhotin-Ent- 
mischungen. Diese Entmischungen weisen größtenteils vollständig 
entwickelte Kristallformen auf. Es wurden Querschnitte in Form von 
Oktaedern, Pentagondodekaedern und Würfel (?) beobachtet. Häufig 
bestehen durchwachsene Zwillingsformen. Einzelne Teile der Spha- 
lerit-Grundmasse enthalten regelmäßig Chalkopyrrhotin-Verzwilligun- 
gen. U. d. M. kann man verschiedenartige DurelwachSung re 


! STANTON (3) erwähnt die Sphaleritkörner im Pyrrhotin, aber, 3 
daß es sich um Inklusionen handelt. | 
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gungen beim Chalkopyrrhotin beobachten. — Einige Chalkopyrrho- 
tinkörner zeigen eine sehr deutliche Spaltbarkeit in zwei Richtungen. 

Ein Teil der Chalkopyrrhotin-Entmischungen ist vollständig erhalten, 
was einen ganz seltenen Fall in der Welt darstellt. Rampour (2) ist der 
Meinung, daß es sich in diesem Falle um eine sehr rasche Abkühlunghan- 
delt, bzw. wenn die Chalkopyrrhotin-Körner sehr klein entwickelt sind. 


Abb. 2. Die Entmischungen von Sphalerit in Chalkopyrit (hellgrau) und 
Pyrrhotin (grau). Oel Imm. 180: 1. 


Abb. 3. Kristallförmige Chalkopyrrhotin-Entmischungen in Sphalerit. In 
der Mitte zonärausgebauter Kristall von Chalkopyrrhotin. Oel Imm. 180: 1. 
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Die Chalkopyrrhotin-Entmischungen enthalten häufig entmischten 
Chalkopyrit, der eine bestimmte Orientierung in einer oder zwei Rich- 
tungen aufweist. Es handelt sich um Chalkopyrit-Lamellen, die die 
Kristalle und Körner des Chalkopyrrhotins durchsetzen. Am häufig- 
sten treten eine oder zwei Lamellen auf, jedoch können auch bedeu- 
tend mehr vorhanden sein. In manchen Fällen wurden auch Chalko- 
pyrrhotin-Lamellen im Chalkopyritbeobachtet, jedoch istanzunehmen, 
daß diese durch Ausscheidung von Chalkopyrit-Lamellen aus Chalko- 
pyrrhotin durch ihre allmähliche Verbreiterung, d.h. durch Zusam- 
menfließen mehrerer Lamellen in eine, entstanden sind. 


Chalkopyrit wird aus Chalkopyrrhotin auch am Kornrand ausge- 
schieden. Manchmal zeigt diese Ausscheidung zonalen Charakter. 


Die Erscheinung ausschließlich chalkopyritischer Ausscheidungen 
wurde in der Hauptsache bei künstlich gewonnenen Chalkopyrrhoti- 
nen beobachtet. Schon GILL und SCHNEIDERHÖHN erhielten (2) diese 
bei einer Temperatur von über 240°. Neuerdings beschäftigt sich Bor- 
CHERT (1) mit diesen Fragen. 


Er stellte fest, daß bei allmählicher Abkühlung des Chalkopyr- 
rhotins ein Zerfall in Chalkopyrit + Pyrrhotin, bzw. Cubanit + Pyr- 
rhotin, d. h. Chalkopyrit + Pyrrhotin + Cubanit eintrat. Chalkopyr- 
rhotine mit hohem CuFeS,-Gehalt zerfallen nach Borchert in Chalko- 
pyrit + Valeriit. 

Obwohl auch in unserem Fall Chalkopyrrhotin-Entmischungen, 
die in Chalkopyrit + Valeriit zerfielen, vorliegen, kann man sagen, 
daß Chalkopyrit-Ausscheidungen aus Chalkopyrrhotin bei weitem 


Abb. 4. Chalkopyrrhotin-Entmischungen in Sphalerit. Fast alle Kristalle | 
zeigen Durchwachsungsverzwilligungen. Oel Imm. 180: 1. 
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Abb. 5. Chalkopyrrhotin-Entmischungen in Sphalerit. In der Mitte: Die 
orientierte Ausscheidung von Chalkopyrit (lichtgrau) aus Chalkopyrrhotin 
(grau). Oel Imm. 220: 1. 


haufiger sind. Sie stellen eigentlich eine Erscheinung dar, die charak- 
teristisch fiir die untersuchte Lokalitat ist, aber auch an anderen Stel- 
len in Jugoslawien oft beobachtet wurde. Unserer Meinung nach ist 
sehr oft erwähnter Zerfall des Chalkopyrrhotins in Chalkopyrit und 
Pyrrhotin in vielen Fällen nichts anderes als die Ausscheidung von 
Chalkopyrit aus Chalkopyrrhotin. 


In unserem Fall wurde noch eine erwähnenswerte Erscheinung be- 
obachtet. Es handelt sich um Umwandlungen des Chalkopyrrhotins 
in Chalkopyrit, die allmählich eine größere Zahl an Zwischenprodukten 
der Umwandlung, die der reflektierten Lichtmenge sowie der Farbe 
nach Übergänge von Chalkopyrrhotin zu Chalkopyrit bilden. Auch 
jene Zwischenprodukte des Chalkopyrrhotins, die dem Chalkopyrit 
sehr nahestehen, zeigen keine Anzeichen einer Anisotropie. 


Das Auftreten von Zwischenprodukten ist sehr häufig, manchmal 
regelmäßig. 

Gelegentlich der Umwandlung des Chalkopyrrhotins in Chalko- 
pyrit übernimmt oft das neugebildete Mineral die äußere Form der 
früheren Chalkopyrrhotin-Kristalle. 


Schließlich wollen wir noch die Pyrrhotin-Entmischungen erwäh- 
nen, die allerdings sehr selten und wohl primär entstanden sind. 


Umwandlungen von Chalkopyrrhotin-Entmischungen in Chalko- 
pyrit sind manchmal vollständig vollzogen und nur bei starken Ver- 
größerungen konnten (jedoch nicht immer) schwache Spuren des pri- 
mären Minerals, aus dem der Chalkopyrit entstand, beobachtet werden. 
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Diese Erscheinung mahnt auch dann zu sehr sorgfältigen Unter- 
suchungen der Chalkopyrit-Entmischungen, wenn nur normale Chalko- 
pyrit-Entmischungen vorzuliegen scheinen. Die erwähnte Erscheinung 
wurde außer in der beschriebenen Lokalität auch an mehreren ande- 
ren Stellen in Jugoslawien festgestellt (Maökatica, Blagodat, Trepéa 
usw.). 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß Chalkopyrrhotin auch in Entmi- 
schungsformen auftritt, die jenen des Chalkopyrits ähneln und manch- 
mal grobe Körner, sogar Gängchen, bildet. 


Belgrad, 5. Februar 1957. 
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Neues Jahrbuch für Geologie u.Paläontologie-Monatshefte > 


(seither Neues Jahrbuch fiir Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und Sy 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des ,,Neuen Jahr- — 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. ; u : ; 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten a 
betreffend: ( ER i 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- — 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. — 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
Zülpicher Str. 47. N, BIS 

3. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. Rn: 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 

; der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. : 
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Optische Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale 


Teil 1: Bestimmungstabellen 


Von N ö 
Dr.-Ing. W. Ehrenreich Tröger 


ord. Professor f. Mineralogie, Gesteins-u.Lagerstättenkunde an der Universität Freiburg i. Br. 


2.verbesserte Auflage — : % 
der „Tabellen zur optischen Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale‘ wie 


17 Tabellen, 90 Diagramme, 258 Figuren, 16 Siereogramme im Text und auf 2 Beilagen, 10 Nomo= 
gramme, XI, 147 Seiten, Format: 16,5 x 25 cm. — 1956 — In Leinen gebunden DM 27.80 


Nachdem die im Jahre 1952 erschienenen „Tabellen zur optischen Bestimmung der ge- | RR 
steinsbildenden Minerale‘ allgemein eine sehr gute Aufnahme gefunden haben und aus 
den Fachkreisen häufig Stimmen laut geworden sind, auch einen beschreibenden Teil zu. 
den „Tabellen‘‘ herauszubringen, haben sich Autor und Verlag entschlossen, die2. Auflage Rs 
in erweiterter Form, nämlich in einem Tabellen-Band und einem gesonderten Text- _ A 
Band erscheinen zu lassen. Damit wurde ein schon ursprünglich gefaBter Plan durchgeführt 
und gleichzeitig der Wunsch vieler Benützer und Kritiker erfüllt. Es konnte dadurch eine 
wesentliche Erweiterung der paragenetischen und differentialdiagnostischen Hinweise er- 
folgen. Der Textband, der voraussichtlich noch 1957 erscheinen kann, wird diese beiden 
Kapitel besonders betonen. ! x Sa 

In der vorliegenden 2. Auflage der „Tabellen“ wurde eine ganze Reihe von Verbesse- 
rungen und Neuerungen eingefügt. So wird der 1. Teil („„Bestimmungstabellen‘‘) der 
„Optischen Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale“ in neuer Auflage zu seinen 
bisherigen Benützern rasch viele neue Freunde gewinnen, die sich des Werkes als bewähr- — 
tem Hilfsmittel sicher sehr gerne bedienen werden. Mit Erscheinen des 2. Teiles (Text- & 
band) liegt dann ein abgerundetes Werk über die „Optische Bestimmung der gesteins- 


bildenden Minerale‘ vor, das für jeden Kristallographen, Mineralogen und Petrographen 
unentbehrlich ist. | 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart W 


